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Amtliche Bebaimtmadptitgen
d« Stadt Hochheim am Main.

Verpachtung.
w.eindeorn̂ ŝ ^ u' i1612 lelhfällig gewesene Fläche von dem Ge-
lKiesw-ok-n̂ uck' D,Prikt Tand , Kartenblatt 31, Parzelle Nr . 231
11lihr im k  « trb  Freitag , öcn 7.  Februar l. Zs., vormittags
rr ttyr . im Nathans auf weitere 9 Jahre verpachtet.

Hochheiina. M ., den 3. Februar 1913.
. _ __ Der Magistrat . I . 23.-. J . P r s i s.

Gefundene Lachen.
Ei» Portemonnaie mit Inhalt.

k sm®I r ® erIitrer  bezw . Eigentümer wird aufqefordert binnen
ß Wochen seine Rechte geltend zu machen. 10 '

Hochheim ci. M ., den 1. Februar 1913.
Die Polizeiverwaltung . I . 23.: I . P r e i s.

Schulaujnahme,».K.v'WÄr•iraisftss %
«^ mSmJS UJSS,  bHta 3® " mtm, l" ai ;, '?ibt' llil!‘!?* ? 1Sf530 SenWifmr iqh 7 , DOm  i - April bis einschließlick

wollen ^baben mn °7  letzten Bestimmung Gebrauch wacher
ch?e Kinder dem " uchmittags zwischen 3 und 4 UhrSÄÄÄÄÄ *■2̂ uste«-.
um lv Uhr >m Schulziinmer Sir. 2 erscheinen.
aeborene «wJÄ ,ft bi r Impfschein varzuzeigen. Auswärt-

' nutzen außerdem ihren Geburtsschein niitbringen
Hochheima. 50t., den 31. Januar 1913.

— . Der Magistrat.  I . P .: I . P r e i s.
Descheiniguug.

viehes Bestand des hier vorhandenen Rind-
En lcbädiw,̂ ^ ^ b" demnächst,gen Erhebung einer Abgabe zun,

1? nb  lur lungenssuche-, Milz- oder rauschbrandkranke-
ügunäillrrMtt >mW " W em-er  Abgabe zur Bestreitung der Entschü-
“' 9 ,;® ur  rotzkranke, sowie ,ur milz- oder raulchbrandkranke Pferde
pp. liegt vom 1 Februar 1913 bis zum 14. Februar 1913 im Rat
Hause wahrend der Dienststunden zur Einsicht offen

Z-« b-, 'L L,PAL "A ?mg? " " >ch»,«- !>»d « », «,» w«i«
Hochheima. M.. den 23. Januar 1913.

Der Magist rat : I . P .: I . Preis.

UichtÄmtücher Ceü..

CCM-RunLschau.
der FrithchNatüê ttî m^ '"^ vorher in Friedrichshagen dem Guf
den Geb. Rat Dr (Wim r~̂ en  d ^̂ vohnte, besuchte am Sainsta-
tiaen öfm mnich Eduard Simon, um dessen Kunstschötze zu beft(S>:
der Iahrbun ^ ^ iWA^ ber * ?«« mit  dem K?onprinzenpaa>
Monarch am DonnWsta? °dÄ^ 71, ? m ^ f der Rückreise wird de,
sichtiguna der Sli-bsu-» » Posen einen Besuch zur Be-
kapelle fall gettgeMUck' dê W? ö abstaticn. Die Schlotzi
Jahres eingeweiht werden Karsermanovers ,m September diese-

-, .. . lieber d:e Kosten der heeresvockagen
der van !!!! «■*' lchlbamtlich benutzte Korrespondenz: Aus Anlaß
vorlaae W W" stelle im Reichstag angekündigten neuen Heeres-
erörtoW .'C "M)  bie lcm  Frühjahr dein Reichstag zugehen soll,
welche dief 'r ^ enwartig in der Presse die Fragen der Kosten,
ilt es mm fWUrt9e  voraussichtlich verursachen wird. Naturgemäß
zustellont t 5̂ nn  darüber irgend eine Berechnung auf-
näbernd' s-sirW?W einmal der Umfang der Vorlage an-
urwilunv i!» w ' n ' ibci 25  6 >bt immerhin einen Maßstab zur Be-
wendunaeu Heeresvorlagen, und das sind die Auf-
foribniW- v 'W. urcaschuitilich ein SNann der deutschen Armee an
die (SlirnmttW~u' -'abeu  iohrlich verursacht. Wenn man nämlich
Kontinnv, i W' ln'C f CS Heercsetats zuzüglich der für das bayerische
dann eln L rrn™’- Friedenspräsenzstärke der Armee dividiert
für jeden nn ^ betrag von rund 1500 Mark laufender Kasten
die für die yr"" Dcniii sind die gesamten Aufwendungen enthalten
Präsenz von rocrben' einc  Erhöhung der Friedens¬
laufender Ausqab> verursacht mithin rund 15 Millionen
für Unterbrinauvvfü ^ "̂ n dann die einmaligen Ausgaben
fortdauernden AusoubW ^ "^stab für deren Verhältnis zu der
der auf fortdauerndeW.WT Heeresvorlage gelten, be
Millionen einmalige Kosten' en'ü °0n 33,5 ^ 'liionen 14-

Berli  n. 2Lie der Reiw-af
fährt , werden alle fehlendest £ ? zuverlässiger Seite er
April dieses Jahres ausgestellt werde f ' ^ chrkompagnien zum 1
Ausbildung des Personals auf d-n W b'° unerlatzüchi

qn■a ^ tes  Prinzen Hohenlohe.
Franz Josefs n» hrn r !e11b Handschreibens  Kaise
Kreisen mit aroster KeiufW" hiesigen diplomatische!
heit allseitig^ besprochen̂ "Sn °f r "] ei' ft  und die Angelegen' ' J" • ^ "Ni faßt das kaiserliche Hand

schreiben als einen Versuch auf, bei den gegenwärtigen
Schwierigkeiten vermittelnd einzugreifen, nachdem der diplo¬
matische Verkehr sich nicht ausreichend erwiesen hat, die
Situation voll und ganz aufzuklären. Die Absendung des
Handschreibens beweist außerdem , da^ sich die Beziehungen
zwischen Oesterreich-Ungarn und Rußland in der letzten Zeit
wesentlich gebessert haben.

Lg Mechrrzf ües IKsNrs!
Der Kaiser  ersuchte den Reichskanzler folgenden Erlaß zur

öffentlichen Kenntnis zu bringen : „Ich habe bei meinem Eintritt
in ein neues Lebensjahr wiederum zahlreiche Glück- und Segens¬
wünsche von Gemeinden, Vereinen, Korporationen und einzelnen
Patrioten erhalten . In allen Kreisen des deutschen Volkes im Jn-
unb Auslande ist man bemüht gewesen, mich durch Kundgebungen
herzlicher Teilnahnie und treuer Anhänglichkeit zu erfreuen. Mein
Geburtstag leitete in diesem Jahre eine Reihe von Gedenktagen ein,
die irns die Begebenheiten der nationalen Erhebung Preußens vor
100 Jahren wieder lebhaft vor Augen führen . Beim lllückblick auf
jene Zeit größter Slot und höchsten Ruhmes erkennen wir mit Be¬
wunderung , was ein Volk zu vollbringen vermag, dessen Vertrauen
auf Gatt für König und Vaterland , Freiheit und Ehre auch das
Letzte einsetzt, was ihm an Gut und Blut geblieben ist. Möge diese
Erinnerung an die Vergangenheit dazu beitragen, uns stets gegen¬
wärtig zu halten, was wir dem Vaterland schulden und uns an-
sxornen, bei den unserer Generation von der Vorsehung gestellten
Aufgaben die gleiche Treue, Opferfreudigkeit und Einmütigkeit zu
betätigen, wie es vor 100 Jahren von unseren Vätern geschehen ist.
Mit diesem Wunsche möchte ich das deutsche Volk in die bevorstehen¬
den patriotischen Gedenktage geleiten. 2lllen denen aber, welche mir
in diesen Tagen ihre vertrauensvolle Liebe und Anhänglichkeit be¬
zeugt haben, möchte ich ineinen Dank aussprechsn."

SettungsschaA.
Folgende Auslassungen des scheibenden Präsidenten der Repu¬

blik, Fallieres , verzeichnet der „Sliatin" :
Ich kam ins Elysee mit der Furcht vor den Verantworttichkeiten

der Regierung und scheide ohne Bedauern . Ich habe meine Aus¬
gabe erfüllt und trete in die Reihen zurück. Wenn ein Soldat mit
einem Wachtposten betraut wird, so bemüht er sich, diesen gewissen¬
haft zu überwachen und die ihm erteilten Befehle zu vollstrecken.
Wird er abgelöst, so verschwindet er sofort in der llllenge seiner
Kameraden . Ich werde wieder .ein einfacher Bürger werden. Ich
gehe mit der Gewißheit, daß derjenige, der mich hier ersetzt, und
den ich seit langem kenne und schätze, das Schiff zu lenken wissen
wird. 3ln dem Tuge, da ich ihm den Platz abgetreten habe, wird
er in mir einen respektvollen und ergebene» Bürger finden. Was
ich machen werde? Ich werde das Leben wieder aufnehmen, das
ich führte, als ich Senatsprüsident war , sowohl in Paris , wie in
niein-er Besitzung in Lot-et-Garonne . Während eines Slionats zu
Ostern und vier Monate der großen Ferien werde ich wieder ein
einfacher LLinzer werden. Ich habe Eile, meine Weinberge mit der
Schere in der Hand zu durchschreiten. Ich besitze kein großes Ge¬
wächs, habe aber die Eitelkeit, daß es das bestgepslegtcder ganzen
Gegend ist. Ich weiß wohl, daß ein Präsident der Republik eine
politische Laufbahn wieder beginnen kann. In meinem Departement
sind aber alle Sitze besetzt. Und dann bin ich 71 Jahre alt und
hinter uns warten die Jungen . Andere Projekte habe ich nicht.
Vielleicht werde ich ein wenig reisen. Unser Land ist so schön, daß
ich den glühenden Wunsch hege,- es zu kennen. Ich bin bisher nur
in der Eisenbahn durchgekommen und konnte im Verlaufe der Prä¬
sidentschaftsreisencs nicht so sehen, wie meine Neugier mich hierzu
treibt . Da Sie wissen wollten, welche Gedanken ein Präsident der
Republik hat, der in einigen Tagen seinen Posten verläßt , so liefere
ich Ihnen die weinigen sehr einfach aus . lieber eines bin ich glück¬
lich, nämlich hier stets meinen guten Humor bewahrt zu haben. Und
Sie sehen, daß ich ohne Bedauern zur Asche zurückkehre.

Berlin . Der frühere Botschafter Wirklicher Geheimer Rat
v. Hollcben ist Freitag abend im 75. Lebensjahr an Herzschwäche ge¬
storben.

Berlin . Der neu ernannte Botschafter Freiherr von Ienisch ist
an einer Herzaffektion nicht unbedenklich erkrankt und hat die für
die nächsten Tage geplante Abreise nach Roin ausschieben müssen.

Würzburg . Der hiesige Kliniker Prof . Enderlein ist an den
Zaronhof zur Behandlung des Thronfolgers abgereist.

Für eine kanalverbindimg von Wese! bis zur Nordsee trat der
Minister des Innern in der Budgetkommisfion des preußischen Ab¬
geordnetenhauses mit LLärme ein. Für die Provinz Hannover
komme hier ein großes Landeskultnrinteresss in Betracht. Bei der
großen Bedeutung des Projekts hielt der Minister es für zweck¬
mäßig , wenn' der Staat sein Interesse für die Vermittlungen be¬
kunde und dafür mit staatlichen Misteln eintrete.

Amsterdam. Wie amtlich gemeldet wird , besserte sich das Be¬
finden des Prinzen Heinrich der Niederlande erheblich, der sich zur
Hebung feiner Neurasthenie seit drei SÄachen in Lbe,-arsel an
Taunus aufhält . Der Prinz beginnt sich viel wohler zu fühlen. —
Die Königin Wilhelmina, die einige Tage bei ihrem Gemahl weilte,
begab sich Samstag nachnrittag über Frankfurt direkt nach dem
Haag, während der Prinzgemahl noch 6 bis 8 Wochen auf dem
Sanatorium Hohemark bei Oberursel weilen wird.

Bukarest. Prinz . Eitel Friedrich von Preußen ist Samstag
abend hier eingetrofsen. Am Babnhof wurde er vom König, dem
Kronprinzen , den Ministern und dem deutschen Gesandten emp¬
fangen.

Petersburg . Eine Bestimmung betreffend die Luftschiffahrt ver¬
pflichtet ausländische Flieger im Falle einer Ueberschreitung der
Grenze, sofort zu landen.

Die Lage auf dem Naiiarr.
Türkische Iriedensliebe.

K o n st a n t i n o p el , 1. Februar . Der „Ifham " beglück¬
wünscht Mahmud Schewket Pascha zu der politische» Weisheit, die
er in seiner Antwortnote bekundete, welche die Besorgnisse Europas
über die Haltung des neuen Kabinetts zerstreut habe. Die Note sei
nichts anderes als die von dem früheren Kabinett vorbereitete, nur
mit dem Unterschiede, daß das frühere Kabinett die ganze Stadt
Adrianopct hingab, während das jetzige nur die Hälfte abtreten
wallte. Wenn es dem Kabinett durch eine konziliante Politik ge¬
lingen sollte, der Wiederaufnahme des Krieges vorzubeugcn, ja
werde die Regierung damit eine patriotische Pflicht erfüllen.

Die Hattnng der Großmächte.
London,  2 . Februar . Nach der Botschasrerkonserenzrichte¬

ten die Botschafter an ihre Regierungen Telegramme, welche die Am
sichten der Konferenz über die türkische Llntwart wiedergeben. Cs
herrscht allgemein die Anschauung, daß die türkische 2lntwort die
Möglichkeit einer Grundlage gewährt , auf der die Friedensverhand-
lungen wieder ausgenommen werden können. Die Botschafter
bringen in Vorschlag, diese Ansicht der bulgarischen Regierung zur
Kenntnis zu geben. SRan glaubt, daß in den offiziellen Kreisen
Londons eine ähnliche Anschauung herrsche. Der heustge Bestich
Danews auf dem auswärtigen 8lrnt wird damit in Verbindung ge¬
bracht. Es scheint also, daß die Mächte versuchen wollten, der Wie¬
deraufnahme der Feindseligkeiten vorzubeugen, obwohl es ernst¬
haftem Zweifel unterliegt, ob die Bemühungen sich als erfolgreich
erweisen werden.

Kein gemeinsamer Schritt der Mächte.'
Berlin.  Das Wolffsche Telegraphenbureau verbreitet fol¬

gende hatbaintliche Meldung : Die Konstantinopeler Meldung des
Wiener Korrespondenzbureaus, wonach in dortigen diplomatischen
Kreisen geglaubt wird, daß ein gemeinsamer Schritt der Mächte bei
der Pfopte bevorstehe, beruht auf Irrtum . Gemeinsame Schritte
sind unseres Wissens jetzt weder gegenüber der Pforte noch den Bal-
kanstaat-'n gegenüber geplant Eine Einwirkung auf Erhaltung
des Friedens kann auch in anderer Weise geschehen, worüber die
heutige Botfchafterversammlung in London beschließt. Entgegen
den Gerüchten ist nicht zu befürchten, daß die Botschaftc-rvcrjamm-
lung sich gegenwärttg freiwillig ausschalten lasse. Die Mächte wer¬
den bis zum letzten Augenblick tätig sein, dem Wiederausbruch des
Krieges entgegenzuwirken. Deutschland ist, was die Siatfchläge an
die Balkanstaaten betrisst, nach unseren Erkundigungen bereits mit
gutem Beispiel varangegangen.

Wien,  2 . Februar . Das „Fremdcnblaü " schreibt: Im In¬
teresse des Friedens und der auf die Beendigung des Kriegszustandes
gerichteten Bemühungen Europas ist es unbedingt notwendig, daß
die Türkei, die sich in ihrer Antwort auf die Kollektivnote der
SRächte entgegenkommend gezeigt hat, sich auch dem Rate der
Mächte vollkommen anschließt, da die SRächte nicht von ihrer Auf¬
fassung abgehen werden, die in der Kollektivnote niedergelegt ist.
Andererseits werden die Mächte keinen Druck auf die Balkanstaaten
ausüben , um sie zur Annahme der stirkifchen Vorschläge zu veran¬
lassen, die ja bisher den Wünschen der Großmächte nicht vollständig
entsprechen.

Jieukak Zurückhnlkung der Großmöchie.
Berlin,  2 . Februar . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei-

iung" schreibt in ihrer Wochenrundschau: In dem Llugenblick, da
diese Zeilen erscheinen, ist die Hoffnung noch nicht geschwunden, es
könnte nach den letzten Erklärungen der Pforte dem einhelligen Be¬
mühen der Großmächte gelingen, ein erneutes Blutvergießen zu
vernreiden. Ueber den Ernst der europäischen Friedsnsbestrebungcn
können die der Türkei und den Balkanstaaten nach beiden Teilen
zugehendcn wohlgemeinten Ratschläge nicht zweifelhaft sein. Mit
dieser Einwirkung werden die Mächte nicht Nachlassen. Sollten
wider Berhossen die Feindseligkeiten abermals beginnen, jo steht schon
jei-t fest, daß in diesem Falle die Mächte auch für den zweiten,
voraussichtlich nur kurzen Teil des Balkankrieges, neutrale
Zurückhaltung  beobachten und jede Sonderunternehmung ver-
meiden werden, durch die eine Beschränkung des Kampfes auf seinen
Herd erschwert würde.

Bulgarischer Optimismus.
Sofia.  In Regierungskreisen ist man sehr optimistisch und

sicher, daß der bevorstcbende Fall Ildrianopels die Pforte zwingt,
um Frieden zu bitten. Sie würde neue Zugeständnisse machen, von
neuem die Hilfe Europas anrufen und alles aufbicten, um Kon¬
stantinopel zu retten. Niemand erwartet einen langen Krieg. ^ Der
halbamtliche „Mir " vergleicht die Begeisterung der ^ bulgarischen
Truppen mit der Niedergeschlagenheit und Haltlosigkeit der türki¬
schen Soldaten und gibt der Genugtuung Ausdruck, daß die Starr¬
köpfigkeit der Iungtürken Bulgarien gestattet, das angefangcne
Werk zu vollendend Die ersten Kanonenschüsse werden, so versichert
das Blatt , die Pforte veranlassen, alle, dann natürlich viel härtere,
Bedingungen der Verbündeten anzunehmen, welche alles behalten
werden, was bereits in ihren Händen ist.

Der Tagesbefehl des türkischen Oberbefehlshabers.
K a n st a n t i n o p e l. Der Oberbefehlshaber Jjsed Pascha hat

an alle Korpskommandanten der Armes einen Tagesbefehl gerichtet,
in den, er zunächst feine Ernennung zum Oberbefehlshaber
mitteilt und dann sagt: „Im Vertrauen auf den Beistcmd und
die angeborene, ganz hervorragende Tapferkeit der türkischen Armee
habe ich diesen hohen Posten übernommen , dem ich meine ganze
Existenz weihen werde. Ihr alle wißt,, daß alle unsere Feinde sehr
grausam gegen uns handeln dadurch, daß sie höchst ungerechte For¬
derungen stellen. Das Leben und die Zukunft des Vaterlandes und
die historische Ehre der Station sind heute unseren Händen cinver-
traut . Die Hoffnung und das Leben der Nation beruhen darauf,
daß alle M̂annschaften und Offiziere mit Todesverachtung ihr Leben
de rErfüllung ihrer Pflicht als Soldaten weihen. Das Schicksal ruft
uns heute auf, das Vaterland und die Regierung zu verteidigen.
Laßt uns beweisen, daß wir würdige Söhne unserer Vorfahren sind,
und daß das asmanisthe Blut nicht versiegt ist. Eine Station, d:e
entschlossen ist, für ihren Glauben und für ihr Vaterland zu sterben,
hat immer Erfolg und lebt ewig."

I



Aus Adrianopel.
Adrianopel . Die Gerüchte, die seit Abschluß des Waffen¬

stillstandes in Adrianopel verbreitet worden sind, entmutigen die
ganze Bevölkerung. Das neue Kabinett gab den Belagerten neues
Leben und es gibt in Adrianopel niemand, der nicht sein Leben
opfern wird, um Adrianopet zu verteidigen, das ein sehr wichtiger
Bestandteil des Reiches ist. In der Festung sind Lebensmittel und
Munition , die noch sehr lange ausreichen. Verteidiger und Bevölke¬
rung hoffen sicher auf den Sieg . Die Truppen und die Bevölkerung
Adrianopels erneuerten gemeinsam den Eid, die Stadl zu verteidi¬
gen. Es beginnt ein neues Leben in Adrianopel . — Der Mali von
Ädrianopel erhielt den Großkordon des Osmanieordcns.

Bulgarien und Rumänien.
Paris,  2 , Februar . Der Bukarester „Temps "-Korrespondenl

will aus guter Quelle erfahren haben, daß im bulgarisch-rumäni¬
schen Zwist eine Entspannung eingetreten und eine Berständigug als
gewiß anzusehen sei. Die Verständigung werde auf folgender
Grundlage erfolgen: Rumänien wird auf die Abtretung mehrerer
Punkte verzichten, betreffs welcher das bulgarische Natiönalgefühl
sich unnachgiebig zeigen würde, dagegen werde Bulgarien über die
van Dr . Danew in London vorgeschlagenen Zugeständnisse hinaus¬
gehen und wahrscheinlichgrößere Gebietsabtretungen an der Küste
des Schwarzen Meeres bewilligen. Die Festung Silistria würde
geschleift werden, aber bulgarisch bleiben. Die beiden Regierungen
wünschen, daß das angestrebte Abkommen die Grundlage einer
dauernden Freundschaft bildet.

K o n st a n t i n o p e l , 2. Februar . Der Großwesir erklärte in
einem Interview , er hege die volle Ueberzeugung, daß sich Ru¬
mänien mit Bulgarien verständigen werde. Er wünsche aufrichtig
auf Grund seiner persönlichen Sympathien für das rumänische Bolr
und dessen Lenker, daß Rumänien seine Haltung in dem gegen¬
wärtigen Konflikte in Zukunft nicht zu bedauern haben würde.

London,  1 . Februar . Bei seiner Abreise erklärte der grie¬
chische Delegierte Beniselos einem Vertreter des Reuterschen
Bureaus : Ich sage Ihnen nicht Lebewohl, sondern auf Wiedersehen.
Ich bin überzeugt, daß wir in einiger Zeit in London wieder zn-
sammcnkommen werden, um den Frieden abzuschließen. Vorher
müssen jedoch die Türken die Friedenspräliminarien auf dem
Schlachtfeldeunterzeichnen.

London.  Der bulgarische Delegierte Danew sagte vor seiner
Abreise einem Vertreter des Reuterschen Bureaus , das Bemerkens¬
werteste an der Lage sei die Einigkeit der Mächte und die Tatsache,
daß niemand den Wunsch hege, sich die schwierige Lage der Dinge
im nahen Osten zunutze zu machen. Er sei überzeugt, daß alle
Mächte ohne Ausnahme Frieden wünschten und schätze ihre Be¬
mühungen , den Ausgleich zu fördern. Danew wiederholte, daß die
in der Antwortnote der Pforte aufgestellten Bedingungen unan¬
nehmbar seien.

Belgrad.  Die „Stampa " fordert die Regierung auf, noch
vor der Fortsetzung des Krieges ein Einvernehmen mit Bulgarien
anzustreben derart , daß dieses als eine Gegenleistung für die Teil¬
nahme der serbischen Armee a» dem Kampfe um Adrianopel und an
der Tschataldschaliniein die Ausdehnung der serbischen Grenzen bis
nach Saloniki cinwillige.

DchrWen aus yochheimu.Umgebung
Hochhelm.

* Die gestern abend abgchaltenen Maskenbälle der
Harmonie , des Lieder kranz und der Liedertafel
waren sämtlich fast beängstigend stark besucht und nahmen einen
fröhlichen Verlauf. Die Preisweitbewerbe um die schönsten Masken
hatte sehr schöne, originelle Kostüme gezeitigt. Auf dem van Herrn
Direktor Albrecht Hummel geleiteten Maskenball der Harmonie,
dem die Idee einer Friedenskonferenz zu Grunde gelegt war , hatten
sich Vertreter aller Volker der Erde ein Stelldichein gegeben.

"Eine Polizei - Unfalls ürsorge - Kasse  hat zur
Unterstützung der Hinterbliebenen durch Unfall verstorbener Polizei-

Zwei Mer.
Australisch-deutscher Roman von Ottomar Höfer.

27 Fortsetzung. i tRaUdruck veraoren .s
Bei mir wird auch keine Hochzeit gefeiert, entgegnete Engel¬

hart , und seine Stirne verdüsterte sich, denn die Aeuherung brachte
ihm wieder seinen Zwiespalt mit seinem Sohne in's Gedächtnis.
Ich speise allein.

So darf ich es wagen, sagte Schmidt. Wie kommt es, daß Du
so allein bist, ich dächtej Du hättest einen Sohn?

Er wohnt nicht bei mir , war die kurze abweisende Antwort.
Du scheinst ja recht genau von meinen Verhältnissen unterrichtet zu
sein.

Nimmt Dich das Wunder ? Wenn man nach so langer Abwesen¬
heit in's Vaterland zurückkehrt, so erkundigt man sich doch nach den
alten Freunden , und von dem Herrn Senator Engelhardt weih alle
Welt zu erzählen.

Nun gut, wenn Du meine Lebensschicksale kennst, so brauche ich
sie nicht zu berichten, desto begieriger bi» ich, die Deinigen kennen
zu lernen . Du mußt mir viel erzählen.

Das tat denn Schmidt auch. Während der Mahlzeit und in
Gegenwart des oufwartenden Dieners betrasen seine Schilde-
derungen mehr Land und Leute in Amerika und Australien , und
erst als die beiden Herren bei Kaffee und Zigarren allein saßen,
ging er auf seine eigenen Erlebnisse genauer ein, wobei er allerdings
Wahrheit und Dichtung etwas willkürlich mischte, denn es war ihm
darum zu tun , sich als armen Mann hinzuftellen.

Und aus allen diesen Abenteuern und Anstrengungen hast Du
nichts heimgebracht? fragte endlich der Senator.

Nichts als die Ehr ' und dies alternde Haupt , parodierte
Schmidt. Doch, verbesserte er sich, weich werdend, noch etwas
Kostbares : meine liebe einzige Tochter, die nach Australien kam,
um mich aufzusuchen, und einen wackeren Schwiegersohn.

Der Senator sah ihn mit einem Gefühle an, das dem Neide
verwandt war . Dieser Bettler besaß, was er mit all seinem Gelde
nicht zu erkaufen vermochte.

Und was gedenkst Du hier anzufangen ? Kann Dir Dein
Schwiegersohn eine Heimat geben?

Der muß selbst erst zusehen, wo er sich festsetzt: meine Tochter
hat eine kleine Erbschaft gemacht, die gibt einen Anfang, sie wollen
ein Gütchen pachten.

Und Du bleibst bei ihnen? >
Nein, ich bin noch rüstig und falle meinen Kindern nicht zur

Last. Ich denke wie Johann der muntere Seifensieder: Was Du
gewesen, werde wieder.

Das heißt?
Ich möchte wieder ein Wirtshaus kausen oder pachten und —

und —, er rückte dem Senator näher und ergriff seine Hand —,
und Wilhelm, daß ich es Dir nur gestehe, ich habe auf Dich ge¬
rechnet.

Auf mich?
Ja auf Dich, fuhr Schmidt fort, anscheinend ohne zu bemerken,

daß Engelhardts Ton merklich kühler geworden war und er ihm
feine Hand entzogen hatte. Wir sind alte Freunde , Du bist reich, es
kann Dir auf ein paar Tausend Taler nicht ankommen.

Der Senator hustete verlegen hinter der vorgehaltencn Hand.
Ich kann in Mecklenburg einen vorteilhaften Kauf machen: ein

schönes altes Wirtshaus mit gutem Inventar und fester Kundschaft
ist mit einer Anzahlung von zehntausend Talern zu verkaufen.

Und wie viel besitzest Du zu dieser Summe?
Nichts, antwortete Schmidt mit der Naivität eines Kindes.

Aber das schadet ja nichts. Ich habe alles berechnet, ich kann Dir
die Zinsen zahlen und alle Jahre etwas vom Kapital zurückgebeu,
in fünf Jahren hast Du es wieder.

Jakob , Jakob ! rief der Senator , ist es denn möglich, daß die
Jahre und Erfahrungen einen Menschen so gar nicht verändern
können! Als derselbe Phantast , als der Du sortgingst, bist Du zu¬
rückgekehrt.

Du irrst Dich, versicherte Schmidt, ich habe viel gelernt . Du
sollst sehen, ich mache ein gutes Geschäft: Dein Geld ist Dir sicher.

Das will ich meinen, antwortete Engelhardt kalt lächelnd, deni,
ich setze es nicht aufs Spiel,

beamten die „Kameradschaft, Wohlfahrtsgesellschastm. b. H.", Ber-
li» W. 35, begründet. Die Hinterbliebenen erhalten in solchen
Fällen , sofern der Verstorbene zu dem Fürsorgelreis der Gesellschaft
gehört, eine Unterstützung von 200 M.  Bei Massenunfällen gelangt
ein Höchstbetragvon 1000 Ji  zur Verteilung. Beitrag zu der Unter¬
stützung hat kein Polizeibeamter zu leisten, er hat mir die -Bestim¬
mungen der Kasse zu beachten.

* Vorsicht!  Von einem angeblichen Rechtsanwalt Dr . Paul
Martin , 9 Coptic Street , London W. C. sind in den letzten Tagen
Briefe verbreitet worden, in welchen den Empfängern mitgeteilt
wird, daß sie in eine große amerikanische Erbschaft verwickelt sind.
Ein beigefügter Fragebogen soll ausgesüllt mit einem Kostenvor¬
schuß von 20 M in Papiergeld umgehend an obige Adresse geschickt
werden. Nach Empfang des Betrages erbietet sich der Briefschreiber,
die Auszahlung des Erbteiles in die Wege zu leiten. Die Leser
seien vor dem Mann gewarnt.

Wiesbaden. Die Wassergeldsrage hat hier zu einem scharfen
Vorgehen der Haus - und Grundbesitzer gegen den Magistrat ge¬
führt . Wiesbaden zahlt mit 30 Pfg . für den Kubikmeter das höchste
Wassergeld in Deutschland. Die von der Stadt angebotene Herab¬
setzung von 5 Pfennigen genügt den Hausbesitzern nicht, sie ver¬
langen, daß jeder Wasserverbrauchcr sein Wasser selbst bezahle, wie
es auch bei Gas und Elektrizität der Fall ist. In zehn Jahren habe
die Stadt einen Ueberschuß von anderthalb Millionen Mark er¬
zielt. (F . Z .)

— D i e S chi e r st e i n e r Hafenbahn.  Nach jahrelanger
Arbeit im Stillen ist das große Projekt der Berkehrserschließung des
Schiersteiner Hafengeländcs nun endlich soweit gefördert, daß die
Konzession für den Baü der Hafenbahn erteilt worden ist. In der
Rhein . Volksztg. wird hierzu folgendes zur Empfehlung der Ein¬
gemeindung Schiersteins ausgeführt : Gerade im gegenwärtigen
Augenblicke hat diese Bewilligung eine umso größere Bedeutung,
als sie von wesentlichem Einflüsse sein muh auf die Bestrebungen
der Wiesbadener Stadtverwaltung , innerhalb ihres Amtsbereiches
neue Erwerbsmöglichkeiten zu erschließen und Industrien in Wies¬
baden anzusiedeln, die natürlich keine Beeinträchtigung des Kur¬
wesens im Gefolge haben dürfen. Die Erschließung neuer Erwerbs¬
quellen für die Wiesbadener Bevölkerung ist eine unabweisbare
wirtschaftliche Notwendigkeit und da innerhalb des eigentlichen
Stadtberinges gegen die Niederlassung industrieller Betriebe viel¬
leicht nicht ohne Erfolg Bedenken erhoben werden dürften , erscheint
das Schicrsteiner Hafenbahnprojekt umso bedeutungsvoller , als es
auch in einigem Zusammenhänge steht mit der wichtigen Einge¬
meindungsfrage . In Schierstein gewinnt die Stadt Wiesbaden
jenen Vorort , in deni sich begünstigt durch die gute Verkehrslage
und die vielseitigen Verkehrsverbindungen und Verkehrsmöglich¬
keiten leicht Industrie wird ansiedeln lassen, ohne daß die Kurstadt
als solche davon irgend eine Beeinträchtigung erfahren würde. Aber
selbst wenn diese Erwägungen ausscheiden sollten, so wäre die Ein¬
gemeindung Schiersteins und der endliche Bau der Hafenbahn um
deswillen für die Kommune Wiesbaden wichtig, als sie auf dem
Hasengelände den dringend notwendigen Stapelplatz für ihre Be¬
darfsartikel anlegen könnte und endlich gesunde Verhältnisse für
den Bezug, die Ausladung und den Abtransport der im städtischen
Betriebe gebrauchten Materialien gewänne . Darum ist das große
Interesse auch verständlich, das der Magistrat an dem Hafenbahn¬
projekt von jeher genommen hat und das ja bekanntlich soweit geht,
daß die städtische Verwaltung entschlossen ist, mit einem beträcht¬
lichen Kapital an der für den Bau der Hafenbahn zu gründenden
G. m. b. H. sich zu beteiligen. Die Widerstände, die einst in Schier¬
stein selber gegen die Hafenbahn sich zeigten, sind ganz ausgeschal¬
tet worden und von einsichtiger Seite wird irgend ein Einspruch
nicht mehr erhoben. Die Ansicht, daß das Hafengelände der land¬
hausmäßigen Bebauung Vorbehalten bleiben müßte , taucht im all¬
gemeinen nicht mehr auf. Dagegen hat man eingcsehcn, daß die
Ansiedlung neuer Industrien , "der Aufschwung der bestehenden
Werke, die bisher in ihrer Entrvicklung eingeengt waren durch die
schwierigen Berkehrsverhältnisse zum Hafen und Bahnhof , das Wirt¬
schaftsleben des Ortes recht günstig beeinflussen und der Abwande¬
rung tüchtiger Arbeitskräfte Einhalt gebieten werden. Aus all die¬
sen Gründen wird auf eine baldige Ausführung des Projektes ge-

Du willst damit doch nicht etwa sagen —
Das ich Dir keines leihe? Ja , ganz genau das will ich sagen.

Ich wäre ein großer Tor , wenn ich Dir die verlangte Summe gäbe,
und leistete Dir einen schlechten Dienst damit, denn ich verschaffte
Dir die Möglichket, auch anderweitig Schulden zu machen.

Wilhelm, Du schlägst es mir ab! rief Schmidt, indem er auf¬
sprang und init aufgehobenen Händen vor den Freund hintrat . Ich
bitte Dich, ich beschwöre Dich, verlaß mich nicht.

Ich verlasse Dich nicht, sondern will Dir nur nicht zehntauserw
Taler geben.

So gib mir weniger.
Nein.
Leihe mir wenigstens so viel, daß ich eine kleine Schankwirt¬

schaft pachten kan».
Nein.
Ich beschwöre Dich bei unserer Freundschaft. Denke an unsere

Jugend , wie oft habe ich mit Dir geteilt!
Ich will Dich ja auch nicht darben lassen, lenkte der Senator

ein.
Das wußte ich ja ! rief Schmidt freudig. Du hilfst mir.
Der Senator räusperte sich verlegen, die von dem Jugend¬

freunde geäußerte Zuversicht berührte ihn peinlich, aber er faßte
sich schnell wieder. Ich kann Dir kein Kapital leihen, sagte er käst.

Und doch sagtest Du, Du wolltest mich nicht darben lassen.
Meinst Du, ich sei ein Bettler und Du wolltest mir Almosen geben?

Ich will Dir helfen, wie ich kann —
Nur nicht da, wo ich's just brauche, lachte Schmidt bitter ; ist

das Dein letztes Wort , Wilhelm Engelhardt?
Ich kann nicht anders.
So lebe wohl.
Du willst gehen?
Zwei Leute, von denen der Eine Geld leihen gewollt und der

Andere es abgeschlagen, geben keine gute Gesellschaft für einander.
Lebe wohl.

Aber ich sehe Dich wieder?
Verlaß Dich darauf , wir sehen uns wieder! sagte Schmidt mit

eigentümlicher Betonung.
Ich möchte doch auch Deine Tochter und Deinen Schwiegersohn

kennen lernen.
Eher als Du denkst, stelle ich sie Dir vor . Bei Dir heißt es

doch wohl auch bald: Sohn und Schwiegertochter?
Heinrich hat törichte Grillen im Kopf, grollte der Senator , ich

sehe ihn nur im Geschäft.
Vielleicht suche ich Dich dort auf, um ihn kennen zu lernen.
Du zürnst mir also nicht?
Ich hoffe, Du überlegst es Dir noch, also sage ich: Auf Wieder-

D a s Testnme » t.
Philipp möchtest Du wohl wieder Wirt zur „Silbernen Flasche"

werden? fragte Schmidt seinen Schwiegersohn, nachdem er von
seinem Besuche bei dem Senator Engelhardt zurückgekehrtwar und
mit Tochter und Schwiegersohn in der Wohnung , die sie für die Zen
ihres Aufenthaltes in Hainburg gemietet hatten , beim Tee saß.

Wirt zur „Silbernen Flasche" ? fragte Rowe verwundert.
Denkst Du an eine Rückkehr nach Goldbach, Vater ? fügte Gret-

chen hinzu, und in ihren Mienen drückte sich eine solche Bestürzung
über eine derartige Möglichkeit aus , daß Schmidt laut auflachcn
muhte.

Eine allzu große Sehnsucht scheinst Du eben nicht darnach zu
haben, Kind, sagte er.

Wüßte nicht weshalb , da ich hier alles habe, was mir lieb ist,
antwortete sie, ihrem Vater die eine und ihrem Gatten die andere
Hand reichend. Philipp küßte die kleine Hand, Schmidt streichelte
sie und fuhr fort:

Beruhige Dich, ich spreche vom Original und nicht von der
Copie, d. h. von der „Silbernen Flasche" in Güstrow.

Willst Du das Wirtshaus kaufen, Baler?
Nein, Philipp soll es kaufen.
Steht es denn zum Verkauf? fragte Rowe.
Das weiß ich nicht, aber für Geld wird es schon feil sein und

ich muh die „Silberne Flasche" haben, koste sie, was sie wolle. Vor¬

hofft, deren Beschleunigung auch deswegen erwünscht wäre , weil
sich in Finanz - wie Jndustriekrcisen ein lebhaftes Interesse zeigt für
Schierstein als Hafen- n»e Jndustrieplatz.

— Der Rentner G. Weser, der mit der Familie Schulze in dem¬
selben Hause wohnte und schon lange Zeit krank war , erlitt infolge
der Ehetrogödie in der Scharnhorststraße einen solchen Nervenchok,
daß er in der folgenden Nacht verstarb.

— Eine .Dame wurde in der Torfahrt eines Hauses der Schier-
steinerstraße von drei Mädchen im Alter von 12, 16 und 22 Jahren
überfallen und ihres Handtäschchens beraubt . Passanien nahmen die
Räuberinnen fest und übergaben sie der Polizei.

— Bei der Etatberatung wird auch die Magistratsvorlage betr.
die Bildung einer Hypothekenbank vorgelegt werden. Die Vorlage
beantragt vorläufig für erste Hypotheken 2 Millionen Mark zu vier¬
einhalb Prozent und für zweite Hypotheken eine Million Mark zu
fünf Prozent . Die Beleihungsgrenze bei erstcren ist auf 60 Pro¬
zent der feldgerichtlichen Taxe festgesetzt, der Höchstbeleihungssatz für
2. Hypotheken ist 30 000 bis 38 000 Mark und ein Prozent Amorti¬
sation. Die Hypotheken sollen seitens der Stadt nicht gekündigt wer¬
den, aus den Beträgen von Amortisation und Abschlußprovision soll
ein Garantiefonds gebildet werden. Wahrscheinlich wird die Stadr
das Geld zu viereinviertel Prozent erhalten . Soweit der Reserve¬
fonds zur Deckung von Verlusten nicht nusreichen sollte, hasten der
Stadt alle die Hausbesitzer, welche unter Mitwirkung der Stadt
zweite Hypocheken erhalten haben. Die Haftung ist eine solidarische,
sie erstreckt sich für jeden Schuldner bis zur Höhe von ein Zehntel
seiner Hypothek. Nur Häuser werden an zweiter Stelle belieben,
die mindestens drei Jahre stehen.

höchst. Dem Generaldirektor der Höchster Farbwerke in Höchst
a. M., Geh. Regierungsrat Dr . Brüning -Frankfurt a. M., und dem
Vorsitzenden des Aufsichtsrats der genannten Werke, Rentner vom
Rath -Frankfurt a. M., ist der Kronenorden zweiter Klasse verliehen
worden.

Frankfurt . Der Preischor beim Frankfurter Kaiserpreiswett-
singen ist nun endgültig bestimmt worden. Es ist der Chor „1813"
von Friedrich Hegar. Für diesen Chor hat sich der Kaiser entschie¬
den, nachdem er ihm vom Opernchor vorgetragen worden war . Die
Wahl des sogenannten Stundenchors steht noch aus.

likrief ans der Kfltgegead*
Ma 'nz-Kasiel. Die Stadt Mainz beabsichtigt, das Ufer auf der

rechten Rheinseite unterhalb der Straßenbrücke bis zur Korrektions¬
linie des Rheines vorzuschiebenund das gewonnene Gelände auszu¬
füllen. Ueber dieses Projekt jand am 15. Januar auf dem Stadt-
Hause zu Mainz -Kastel eine Tagsahrt statt. Die Verhandlungen er¬
gaben, wie der Neueste Anz. berichtet, daß die Flößerei -Interessen¬
ten sich mit dem Projekte einverstanden erklärten, wenn : ein Ufer¬
weg von 4 Meter Breite in 3.5—4 Meter Höhe, Mainzer Pegel,
hergestellt werde ; auf diesem Uferweg Mehrpfähle und Mehrringe
zum Festlegen der Flöße angebracht werden : das neue Ufer vom
Ende des jetzigen Leitdammes abwärts nur für den Flohoerkehr
freigehalten wird und auf der Userstrecke von der Straßenbrücke bis
zum Ende des jetzigen Leitdnmmes das Anlegen, Ent - und Beladen
der Schiffe zugelassen, den Flößern aber gestattet wird, in dein
Abstande von 35 Meter von der Mittelwasserlinie des Ufers Flöße
zu lagern und umzubauen . Da die Vertreter der Stadt zusagten,
die Wünsche der Flößerei -Interessenten zu berücksichtigen, hat auch
die Handelskainmer ihr Einverständnis mit dem Ausbau des Ufers
erklärt.

Bingen . In der letzten Sitzung der Stadtverordneten gab der
Bürgermeister Reff Kenntnis von einem Briese des Geh.^ Kom¬
merzienrats Woog in Borlin -Grunewald , eines gebürtigen Bürgers
und Vorsitzendendes Aufsichtsrats der hiesigen Fej 'hallengesellschast,
wonach Professor Eberlein der Stadt Bingen etwa 20 seiner Werke
in Marmor , Bronze und Gips zur Aufstellung in einem der neuen
Festhalle benachbarten Gebäude, dem städtischen alten Badhause
liefert. Der Saal soll den Namen „Eberlein-Sna !" führen und
aiich für die Werke hessischer Künstler zur Verfügung stehen. Die
Stadwerordnetenversammlung nahm das Geschenk unter der Be¬
dingung an, daß die Festhallengescllschaft aus das ihr vertraglich

läufig möchte ich aber noch aus dem Spiel bleiben und deshalb soll
zuerst Philipp hinfahren und sehen, wie die Sachen dort liegen.

Warum willst Du denn aber gerade ein Wirtshaus kaufen,
Vater ? fragte Margarete und verzog den hübschen Mund dabei in
einer Weise, die keinen Zweifel darüber ließ, sic habe noch viel
weniger Lust, in der alten Welt wieder Wirtin zur „Silbernen
Flasche" zu spielen, wie in der neuen.

Ich will nicht e i n Wirtshaus , sondern dieses  kaufen und
dort wirtschaften Ob Ihr mir dabei helfen wollt oder nicht, hängt
von Euch und den Umständen ab. Zuvor will ich Euch aber eine
Geschichte erzählen.

Eine Geschichte? riefen beide Gatten wie aus einem Munde.
Es waren mit dem Vater , feit sie sich wieder auf deutschen, Boden
befanden, schon manche wunderbare Veränderungen vorgegangcn,
sich ihn aber als gemütlichen Geschichtenerzählerzu denken, erschien
ihnen doch gar zu seltsam. Er beobachtete ihr Staunen nicht oder
tat , als ob er es nicht beachte, setzte seine Zigarre in Brand und
begann:

Als ganz junger Mensch war ich zwei Jahre lang Kellner In
der „Silbernen Flasche" in Güstrow, einem alten Wirtshaus , das
über hundert Jahre in einer Familie gewesen war und immer di¬
rekt von Vater auf Sohn vererbt worden war . Erst in neuester
Zeit war dies anders geworden. Der hochbetogts Besitzer der „Sil¬
bernen Flasche" war kinderlos, seine Frau war schon lange vor ihm
gestorben, nahe Verwandte und namentlich Verwandte seine-
Namens besaß er nicht und so hatte er schon seit etlichen Jahren sein
Wirtshaus verläuft , sich aber so lange er lebie in demselben mehrere
Zimmer und Bedienung und Verpflegung ausbedungcn . Ich habe
ihn kaum zwei- oder dreimal zu sehen bekommen, denn er ließ sich
nur äußerst selten im Hause blicken, duldete nicht, daß ein anderer
als der Hausknecht, der im Hause alt geworden war , zu ihm heraus
kam und hatte überhaupt ein so wunderliches, menschenscheues
Wesen, daß man sich von ihm die absonderlichsten Geschichten er¬
zählte. Namentlich raunte man sich ganz wunderliche Dinge darüber
zu, wie er zu seinem großen Reichtum gekommen sein sollte. Einige
wollten wissen, er habe sich im Kriege die erbeuteten Schütze eines
in seinem Hause verstorbenen Franzosen angeeignet, andere erzähl¬
ten von einer Kriegskasse, die in seinen Kellern verschwunden und
in seinein Geldschrank wieder zuin Vorschein gekommen sei, noch
nndere, und ich glaube, diese trafen das Richtige, bebaupteteu, das
Geld sei im Schmuggelhandel erworben und die „Silberne Flasche"
viele Jahre eine Hauptniederlage für Waren gewesen, die man von
und nach England geschmuggelt habe. Sei dem wie ihm wolle, der
alte Winncguth aus der „Silbernen Flasche" war reich, sehr reich
und man wartete mit Spannung darauf , wem sein großes Ver¬
mögen nach seinem Tode zufallen würde.

Da es für mich gänzlich außer dem Bereiche der Möglichkeit
tag, etwas von dem Gelde zu erhalten, so würde ich mich mit dem
Gedanken daran wahrscheinlich sehr wenig beschäftigt haben, wära
ich nicht ständig daran erinnert worden durch einen Kindheits- und
Schulgefährten , der gleich mir in Güstrow konditionierte; nur war
ich in der „Silbernen Flasche" Kellner und er zuerst Lehrling und
dann Gehilfe in einer Materialhandlung . Wilhelm Engelhardt
war —

Wilhelm Engelhardt ? rief Gretchen.
Ja , der jetzige Senator Engelhardt , sagte Schmidt ruhig , aber

unterbrich mich sticht. Du wirst noch merkwürdigere Dinge hören.
Wilhelm Engelhardt .war sehr arm , hatte sehr geringes Gehalt

und äußerst schlechte und knappe Kost bei seinem Brotherrn , so daß
ich ihm oft genug mit einem guten Bissen und einem frischen Trunk
Bier beigesprungen bin : er hätte auch wahrscheinlich Güstrow ver¬
lassen und sich anderwärts eine bessere Stelle gesucht, aber er war
wie gebannt dort, denn der alte Winnegrüh war ein weitläufiger
Verwandter seiner Mutter gewesen und er hatte sich in den Kopf
gesetzt, der Alte müsse ihn kennen lernen und ihn zum Universal¬
erben einsetzen. Mit meiner Lsilfe machte er es wirklich einmal
möglich, zu ihm zu dringen : Winneguth zeigte sich aber nicht sehr
erfreut über den Besuch Und mir wurde in Folge des Zanks, den
er darüber mit dem Besitzer des Hotels erhob, meine Stelle gelün
digl. Ehe ich aber die „Silberne Flasche" verließ, wurde daselbst
noch das Testament des alten Winnegulh eröffnet, denn er stard
wenige Tage nach dem erwähnten Austritt ganz plötzlich, Ob in
Folge der Aufregung, will ich dahingestellt sein lasse».
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zustehende Recht, die Niederlegung des allen Badhauses jederzeit
verlangen zu können, verzichtet. ' J ö
m ^tit Samstag nachmittag verunglückte auf dem im
Gustavsburger Hafen liegenden Schiff „Niederrhein 21" ein Ma-
aewnm^ " ^ ' zwischen die Greifarme eines Kohlenkrans

herbcigerufene Arzt konnte nur den Tod infolqe
Quetschung des Brustkorbs feststellen. , ü

von den Mainzer öarakvaktagen.
Fastnachlsainstag.

Seöruar . Der Karneval -Samstag ließ sich sehr
m Nachmittag sing es an zu regnen, trotzdem batten
Rekniteneinzug auf dem Gutenbergplatz und den anliegen¬

den Straße » Tausende von Menschen angesaminelt. Nach -i Uhr
Nas Prinz Karneval 75. (sterr Kaufmann stilqe) mit großem Ge-
folge und dem närrischen Ministerium ein ’und versammelten sich
die sterrsaiasten auf den Balkonen des Stndtcheaters . Dann folgte
der Einzug der Rekruten, die von ihre,» Gcneral -Ieldmaricball
unter der Devisê „Warscht, Weck und Wein" pereibigt Än

eSf.^ n«rc, ^ °den Fackelzug und trotz des strömenden
^Sens hatten sich Abertausende von Zuschauern auf den Straßen
irah imfhl Ifli ? Regierungsgebäude wurde stakt gemacht
d» t bearübt ? ^ " ^ ^ prasidenteu Dr . Reell Geheimrat Dr . Brei-
KovnSi 6 ? an ^widerte . Es ging sodann nach dem
ber outhw mUr  se ? ier  Gouverneur von Kathen begrüßt,
b-vstite Karneval ein dreifaches stoch aus-

mt\ , ^ tr  ln dem drei Musikchöre vertreten waren,
vol "Holländischen Hof", in welchem Prinz Karne-
gehuldigt " i;)0f n0er  ousgeschlagen hat. Hier wurde dem Prinzen

Faslnachksonnlag.
Die tieferen Beweggründe der Karnevalsoeranstaltungen ha¬

ben sich ,m Laufe der Jahre vollständig geändert. War in den
^agen der Preßzensur und des Vormärz die Fastnacht in der
Hauptsache ein Ventil, durch das das sonst unterdrückte freie Wort
einen Abfluß fand, wobei sich natürlich auch die einheimische Bevöl¬
kerung höchlich amüsierte, dieweil die Regierung sich weidlich

>wk> heute die ganzen Unternehmungen nicht viel mehr
rtiLifk ^ rs?ta.gc erster (Bitte, durch die die Fremden angelockt zur
uugevundenheit und zum reichlichen Geldausgeben verleitet werden.

l5 ? * cin Hauptgrundsatz wirtschaftlicher Politik zu veran-
mpen, oatz andere ihr Geld ansgeben , während man selbst seinen
Gewinn vermehrt . So sahen wir denn auch heute in der Siadt-

R , rlm  Kinderfest die ganze Umgegend bereits herbeiströmen.
!n,r f° Scstopft voll, daß der bekannte Apfel nicht mehr
zur Erde fallen kannte. Die angekündigten Tänze konnten deshalb
aucy nur unter erschwerenden Umständen ausgeführt werden. Die
Kinder waren vielfach recht nett kostümiert als Gärtnerinnen,
Schornstelnseger -c. Jedes erhielt ein Fähnchen und eine Standarte
m t Inschriften, die das Andeitken an das Iubiläumsjahr bewahren
Ä )' «UG ertnett 16065 ein sinniges, manches auch ein unsinniges
Nr L '^ ° n d°r Festleitung Im Uebrigen verlief der Tag unter
Umzug der Ranzen- und Prinzengarden , Maslentreiben auf den

Nacht unter Musik and Tanz ln der Norrhalla alias
Stadthalle . Das Bett wird bei dieser Lebensweise prächtig geschont.

Der Jubelfestzug am Rosenniontage.
aeoe,7n ^ °nn ? m^ ^ 3" 0 setzte sich unter ziemlicher Verzögerung
lckein »nh ' Än Bewegung . Es herrschte abwechselnd Sonnen-

« ®AT ^ U0.§ etdinete  sich durch Reichhaltigkeit und
rungsapparat meisten Beifall findet der Volksoermeh-

Das Großherzogspaar
teil fii ni Automobilen von Darmstadt ein. Es be°
7„ 07 >'cĥ i°dhaft an dem Werfen von Konfetti und Blumen . Der
CS ! ,: «m 0 an3 außerordentlicher. Der Mainzer
Kurneoalverenin New York spendete heute für den Zug 500 Mark.
D^ inahnge  Mainzer Fnstnachkszug ist ein historischer Zug.
T._ - i'Eod 75 Jahre vergangen , daß der

den lidzwanzig Stunden nach seinem Tode inußte nach
baiir dlo der Verstorbene seinem Notar hinterlassen
blti i',? ^ stament eröffnet werden und zwar hatte der betreffende
den Gartensaal der „Silbernen Flasche" stattzufin-
llni'n<xVnf„tf,0nb ^ nun ' daß Wilhelm Engelhardt zwar nicht zum
erb el̂ M^ " war , aber doch einen recht hübschen Anteil
Zei aebaM bäue '^' er 'hm zugefallen wäre , wenn der Alte noch•öeit gehabt hatte, sein Testament zu andern.

s°wohl entfernte Verwandte , wie solche Personen oder
zu einer gewissen Periode seines

gesetzt und gestanden, zu seinen Erben ein-
1 Vermögen zu ganz gleichen Teilen vermacht.

^ dreizehn Personen , die dadurch plötzlich zu
fId -mn  der Anteil eines jeden belief sich aus
stellnnorn »mt » rlalcr.  Alle Lebensalter und Lebens-
Sr2 unter ihnen vertreten , es waren Männer und
bunw GE ' ? ° uüd sunge Mädchen, mit einem Worte einr
uargeschwMo ---- solche mußten sie dem Testator auch
föguug ^ etrafstn ' **m  Cr I)Qtte cinc  ganz elgentün' liehe 23er"
zehnEn^Noveivbo!- soiuem Todestage — derselbe fiel auf den fiinf-
wäbrend der i\hrL™ 2 allen sich sämtliche Erben , wo sie sich auch
„Silbernen Tloi-i-»"" deck des Jahres aufhnltcn mochten, in der
Mahl einuinebn,'-»- -»'a^ufmden und daselbst ein. gemeinschaftliches
aeletzt bnttz- ' f" r b-f,e-n Beginn er fünf Uhr nachmittags fest-
eine Hobe olnziges Dtal ausblieb , sollte den anderen
Kapital bettimnir3 ?̂ "̂ ' Bestreitung der Kosten war ein
lufallcn snad)  dem Tode des letzten Erben der Stadt
Erben vartröti ^ !-» anderes Kapital war bestimmt, um sämtliche
la iers ü̂n Kor./m lassen damit die Bilder samt dem des Erb-
las'^ 'm Gartensaale aufgehüngt werden sollen!
-tur wie gesagt alljährlich am bestimmten Tage
zehn' Kuvert« n„fr n * slattzusinden und muhten dabei stets drei-

werden. Starb einer der Erben , so sollte
die ^ u?er^ hingesetzt werden, als ob er da sei;
für dreiLebn̂ Eb ? l nicht zusainmenrücken, sie mußten an der
zwei 0nen  gedeckten Tafel speisen, selbst wenn nur noch

MttT wenn nur noch ein Einziger vorhanden wäre.
Philipp wuerlich! rief hier Gretchen und schmiegte sich enger an

runa qebrackul^awerlich, fuhr Schinidt fort, und wie ich in Ersah,
seit Vei Jahren s cr ^ ^ere Fall bereits eingetreten. Schon
allein 0,1  d <>r kJ? ( der Senator Engelhardt am 15. November
der „Silbernen FlasN "u G°üsttow? ^ ^ ^ " im Gartensaal
lieberbb!e"m„^ / ^ frn0tc  die junge Frau , warum zahlt er nicht
die Msterb? » tot sind. " "°" e sie nicht einmal mehr zu zahlen, da

Die ^ ^ ilig, sagte Rowe, ich täte es auch,
klärte wurde ihm nicht erlassen, sie fiele der Stadt zu, er-
eine solche Emm "? Gmgelhardt opfert trotz seines Reichtums nicht
ei>ren andere? -»'" '" 3hr werdet aber sogleich hören , daß er noch

Das TIam .m? ?0s7" d für seine einsame Mahlzeit hat
schlagener, mit nt ul  ferner , daß ein schwer mit Silber be-
des Testators Bügeln , vernagelter und mit dem Petschaft
wahrt werde. An, mÄ uerstegelter Kasten aus dem Rathause ver-
er geässuet und der Ä,rl t8^ n Todestage des Testgtors wird
Erben — einem SRanne ,Ll a '>we, direkten Nachkommen der
diesem Tage, aber DarV tlT ’s Mädäw " - zu. die sich an
ander verlobt haben. Findet ? »0r ^ Kastens, feierlich mit ein-
Jnhalt des Kastens, in dem man l° Idf s sich nicht, so fällt der
vermutet , an die Stadt Güstrow! " ^ hr großen Reichtum

15. RövMbM ^ ndÄ '^ n iAr «^ a Mt aus den diesmaligen
welche den Bestimmungen des Erblch er" k LrÖ>

Mainzer Karneval in nachkurfürstlicher Zeit als ein Fest des
Bürgertums wieder auflebte. Geschichte, die alte Jungfer , und Hu¬
mor, der Schelmenschlingel des Llugenblicks, lassen sich nur schwer
vermählen. Wenn es trotzdem den Mainzern gelungen ist, einen
ebenso historisch treuen , wie witzig heiteren Zug zustande zu bringen,
so zeugt dies von nicht geringer Begabung der leitenden Minister
Sr . närrischen Hoheit, des Prinzen Karneval 75. Schlendern wir
vom Hauptbahnhofe durch die 100 000 Geräusche von sich gebende
Menge in die Schul- und Bonifaziusstraße , so genießen wir den
Vorzug, die ganzen Herrlichkeiten, die sich hier aufstellen, in Augen¬
schein zu nehmen, noch bevor sie sich in Bewegung gesetzt haben,
bloch werden die letzten gründ -gelb-rot-blauen Pinselstrichean manche
Wagen gelegt und manches witzige Sprüchlein an den Seitenwänden
angebracht, dieweil die Insassen ihre phantastischenKostüme in Ord¬
nung bringen und ihren Kehlen vermittelst heraufgereichter Bler-
schoppen oder Ehampagncrslaschen die für den hohen Tag erforder¬
liche Feuchtigkeit zuführen . Nach altgcheiligter Ueberlieserung läßt
man in allen Straßen , die der Zug passiert, die Straßenlaternen
aufflammen, was am hellichien Tage schon einen überaus närrischen
Eindruck hervorrusl . Schutzleute, berittene Herolde, Iubelfansaren,
närrische Bannerträger , Musiker zu Roh und Träger von Mainzer
Feldzeichen leiten den Zug ein, zwei närrisch aufgeputzte Kehr¬
maschinen sollen allen philiströsen Dreck hinwegfegen, der Schimmel¬
reiter ist ein Abklatsch des bekannten Iubiläumsplakates . 8lls
eigentliche erste stauptgrnppe erscheint der in keinem Zuge fehlende
„Zobbelbajaß als Gratulant ", ein vom Mainzer Karnevalverelu ge¬
stellter riesengroßer Bajazzo, der wie seine papiernen Kollegen
Arme und Beine in dle Luft schleudert. Wohl jede ältere Stadt hat
ihre Quelle, Bach oder Brunnen , von denen man den Kindern er¬
zählt, daß aus ihnen der Storch die Kinder holt, hier war es das
Pankratiusbrünnche , das in diesem Rufe stand. Es ist längst zu¬
geschüttet, aber nun läuft es im Zuge mit, von trauernden Störchen
umgeben, auch diesen Wagen stellte der M. K.-B. Der Mainzer
Segler -Verein stellte den prächtig und vornehm ausgestatteten
Wagen : „Die Entdeckung Narragoniens ". Narragonien nannte man
in alten Zeiten das Mainzer Land während der drei Lumpentage
und das Schiff, das diesen Wagen trägt , bildet eigentlich den Typ
jedes Karnevalszuges und hat in einem historischen Zuge seine be¬
sondere Berechtigung. Bestanden doch frühere Karnevalszüge fast
ausschließlich aus einem fahrenden Schiffe und wollen manche For¬
scher doch den Karneont von carrus navalis ableiten, ein Umzug zu
Ehren der wiedereröfsneten Schisfahrt aus den vom Eise befreiten
Flüssen. Es klingt das sicher wahrscheinlicher, wie das carne va>'
„Fleisch leb wohl", das sich auf die kommende Fastenzeit beziehen
soll. Der Mainzer Liederkranz lieferte die Gruppe : Das 1. Prinzen¬
paar 1838. Hat das auch sicher nicht so ausgesehen, wie es hier
mit Schlafrock, langer Pfeife, sie mit Haube und Krinolin gezeigt
wird, so lockt doch der biedermeierische Aufputz große Heilerkei! her¬
vor . Das nun majestätisch heranrollende Frankfurter Marktschisf
lieferte das Komitee der Wafserverachter. Wer mit diesem Schisse
einst von Mainz nach Frankfurt oder umgekehrt fuhr, verabschiedete
sich acht Tage vorher von seinen sänttlichen Freunden und Be¬
kannten. Man fuhr damit ungefähr so lange, wie heute von Frank¬
furt nach Paris aber Rotterdam oder Zürich und hatte das Ber-
gnügen, Schiffer, Gemüseweiber und Händler den lieben langen
Tag fluchen zu hören. Auch Goethe fuhr dereinst mit diesem Schiff
nach Mainz und erzählt, daß er unterwegs ausstieg, etwas voraus
ging, sich in einen Garten in eine Laube setzte, dort einen Roman
las , bis das Schiff allmählich herankam. — Zu Ende der sechziger
und zu Beginn der siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts vor
der Erweiterung des allzuengen Festungsgürtels war hier die Woh¬
nungsnot auf das höchste gestiegen. Um die Obdach suchenden nur
unterzubringen , wurden die mittelalterlichen Festungstürme , in
denen teilweise noch Untersuchungsgesangene saßen, zu Wohnungen
hergerichtet, fiirchterliche Löcher mit kleinen vergitterten Fenstern.
Das sticht die Gruppe „Holzturin" vom Gesangsquartett Moguntia
gestiftet, darzufteilen. 8luch die Altweibermühle darf in einem
historischen Festzug nicht fehlen. Schon als Kinder hatten wir das
größte Vergnügen davon, wie hier die häßlichen alten Weiber vorne
hineingeschmissenwerden, »m hinten als hübsche junge Mädels
wieder herauszukommen. Das den alten Meenzern so liebe öster¬
reichische Militär in seinen weihen Röcken und blauen Czackos schrei-

Iahrestage seines Todes, war die Tischgesellschaft vollzählig, schon
am darauf folgenden hatte die ominöse Zahl dreizehii ihren bösen
Ruf bewährt , es blieben zwei Plätze unbesetzt, und gerade die beiden
Jüngsten hatte der Tod zuerst hinweggerasft. Es war ein junger
SNann und ein junges Mädchen, sie liebten sich, aber das junge
Mädchen stand noch unter Vorinundschast und ihr Vormund , der zu¬
gleich ihr Onkel war , wollte durchaus nicht in die Verbindung willi¬
gen, weil er, obgleich er selbst mit zu den Erben gehörte, doch no«>
den Anteil seines Mündels an sich zu reiften beabsichtigte. Als sie
ihm erklärte, sie werde warten bis zu ihrer Mündigkeit, legte er ihr
gefälschte Briefe vor , die ihr Beweise von der Untreue und dem
Unwert ihres Geliebten gaben, und verzweifelnd suchte das arme
Kind den Tod in den Wellen. Wenige Tage darauf machte der
junge Mann seinem Leben in der gleichcii Weise ein Ende. Man
hat sie in einem Grabe bestattet.

Wie furchtbar! schluchzte Margarete . Philipp , ich bin froh, daß
mir von dem Winueguth 'schcn Gelde nichts haben, cs scheint Un¬
glück zu bringen.

Es sieht fast sa aus , nickte Schmidt: ich wüßte wenigstens nicht,
daß es besonderen Segen gestiftet hat. Jetzt sind alle Erben tot bis
auf Engelhardt —

Und der Fluch dieses Geldes dauert fort ! rief Margarete heftig:
denn ohne dieses Testament würde der Senator nicht den Kopf
darauf gesetzt haben, daß sein Sohn Berta Wecker heiratet , ohne
dieses Testament hätte er ihm erlaubt , Lucis zur Frau zu nehmen,
ohne dieses Testament wäre fie nicht verschwunden.

Gemach, gemach, Gretchen, sagte Philipp , seine Hand beschwich¬
tigend aus ihre Schulter legend; ohne dieses Testament wäre Hein¬
rich Engelhardt wahrscheinlich nie ins Weckersche Haus gekommen
und hätte Lucie nie kennen gelernt.

Ohne dieses Testament würden wir nicht die Mittel in Händen
haben, Wilhelm Engelhardt zu bearbeiten und mürbe zu machen,
fügte Schmidt hinzu. Begreift Ihr jetzt weshalb ich die „Silberuc
Flasche" haben will?

Noch nicht ganz.
Das Testament hat eine Lücke. Es ist bestimmt, daß die Mahl¬

zeit am 15. November im Gartensaal der „Silbernen Flasche" ge-
halten werden soll, es sind aber keine Vorkehrungen getroffen, daß
jener auch immer zur Verfügung steht. Dem Belieben des Besitzers
ist es anheim gestellt, den Saal zu überlassen oder zu verweigern,
und deshalb muß ich Besitzer der „Silbernen Flasche" werden. Der
Herr Senator Engelhardt soll zu mir kommen, und wahrlich, ich
werde es ihm sauer genug machen, sein gespenstisches Fest bei mir
zu feiern.

Kaufe das Wirtshaus , Lialer! rief SNargarete aufspringend. Du
hast Recht, mit der „Silberneu Flasche" babeu wir den Senator in
Händen und hier meine Hand darauf : ich helfe Dir wirtschaften.

Du auch, Philipp ? fragte Schiuiot, Grelchens Hand ergreifend
und Rowe die andere hinhaltend : dieser schlug herzhaft ein.

So ist es Dir recht, morgen früh nach Güstrow zu reisen? fragte
Schmidt weiter.

Ans der Stelle , wenn Sie es wünschen.
Nein, nein, es hat Zelt bis morgen : aber Kinder, reinen Mund

halten ! Auch Heinrich Engelhardt braucht vorher nichts davon zu
wissen. Ich. zahle zwar seden Preis für das Wirtshaus , das hindert
aber dach nicht, daß man vorsichtig zu Werke geht, um nicht allzu
nie! zahlen zu müssen.

Ich begleite doch Philipp ? fragte 'Margarete.
Wenn Du ihn durchaus nicht allein laßen willst, so gehe mit

ihm; besser wäre es aber, wenn Du mit mir nach Lucie suchtest.
'Wo Vater ? Wo?
In Berlin , ich lasse mich nun einmal nicht davon abbringen, daß

sie dort ist.
Wohlan , Vater , reisen wir nach Berlin , Philipp folgt uns da¬

hin, sagte Margarete resigniert.
Nachdem sein Schwiegersohn und seine Tochter sich in ihre

Zimmer zurückgezogen, ging Schmidt noch lange in dem seinigen
ans und ab. Die Bilder der Vergangenheit zogen an seiner Seele
vorüber . Er gedachle, wie Wilhelm Engelhardt sich, nachdem er
reich geworden', immer noch seine» Freund genannt und Dankbarkett
gegen ihn geheuchelt lintte, wie er sich ihm aber schiau zu entziehen
gewußt, sobald er Hilfe von ihm verlangt . Lange hatte er sich
täuschen lassen und aus den Zufall geschoben, was angelegter Plan

tet den Radetzkyinarsch spielend, dem prunkvollen Wagen des Prin¬
zen Earneoai und Gemahlin voran . Ein früherer beliebter
Karneval -Verein war der „Hunioristische Tierkreis". Er zeigt sich^
durch einen riesigen gestieselten Kater , der von allen möglichen an¬
deren Tieren umschwänzelt wird. (M.-K.-V.) Lobend zu erwähnen
sind noch: Jung Mainz pflegt das Bäumlein der Narrheit (Wagen:
Verein ehemaliger Petersohn'scher Tanzschüler), die Närrische Syn¬
dikatsbäckerei(Bückermnung), die Teilung der Erde, bei welcher sich
Prinz Earneoai Mainz annektiert. Die Süddeutsche Eisenahn-Ge-
sellschast, die mit altmodischenLokomotiven und oft sechs Anhänge¬
wagen, dampfend, pfeifend und fürchterlich schellend durch die Haupt¬
straßen von Mainz nun schon Jahrzehnte hindurch fährt, ohne daß
die Stadt nur das geringste daran ändern kann, wird treffend durch
die Gruppe : Letzter Zug nach Finthen persifliert. Die Sache ist
eigentlich für die Bewohner der Großen Bleiche, Rheinstraße re. zu
traurig , als daß man noch Witze darüber machen könnte. Aber
vielleicht kommen wir durch Humor von der nervenzerrüttendeu
Dampfbahn los. (Wagen : K.-V. Babbel nit.) Der zufriedene John
Bull hat alle möglichen Länder und Kolonien in die Tasche gesteckt
und der Gegensatz zwischen deni 1811er und 1912er Wein wird
durch die Mainzer Küferinnung überzeugend vorgeführt . Der Ge¬
sangverein Frauenlob zeigt, wie sich die Radaubrüder im öster¬
reichisch-ungarischen Paria »,ent herumklopsen. Die Fleischnot zeigen
gutgentthrte Llgrarier und ausgehungerte Bürger . Statt der See¬
fische, verkauft die Stadl mal abwechselnd Backfische, wofür gewiß
mehr Käufer sich finden werden. „Der Mensch" wie er in Darm-
stadt nicht gezeigt worden ist, nämlich in hochelegnnier (Bigerlklei-
dung, erregt das Staunen aller herübergeeilter Residenzier. Mit
einigen weiteren Huldigungs- und Prunkwagen und endlich dem
Komiteewagen schließt der wundervolle Zug , der ohne Zweifel einen
Glanzpunkt in der Geschichte des Mainzer Karnevals bildet.

vemischter.
„Siesta " — eine Erholungsgeiegenheit . Wie mancher, der mit

einem frühen 'Lahnzuge in einer Großstadt ankam und ein paar
Stunden in anderer Richtung weiter mußte, hat schon bedauert, daß
er die Zeit bis dahin übermüdet und bestaubt, wie er war , nicht
allein an einem ruhigen Plätzchen zubringen konnte, sondern in
Restaurants und CafLs herumziehen mußte , wo an rechte Ruhe nicht
zu denken war ! Oder der angestrengte Geschäftsmann, der weit
draußen in den Vororten wohnt, und der mittags eine Spanne Zeit
hat, mit der er durchaus nichts anfangen kann, hat manches Mal
gewünscht, sich an einem ruhigen und ungestörten Orte von seinen
Anstrengungen zu erholen, ohne zun, Gönuß von Wein oder Bier
genötigt zu sein. Das tägliche Leben in der Großstadt ist ja für den
tätigen Mann ein Kampf, dessen iseberhaftes Tempo er erst dann
merkt, wenn es einmal unterbrochen wird ; der ununterbrochene
Lärm , das Brennen der Reklamefarben, die Raschheit aller Ge¬
schehnisse wirken auf seine Nerven ; nach ein paar Stunden Herum¬
treibens in diesem Strudel sehnt er sich nach Ruhe. Eine solche
Ruhe- und Erholungsgelegenheit bietet eine Neuheit der Weltstadt
Berlin : das dieser Tage eröffneie Institttt „Siesta ". Es liegt ganz
in der Nähe des Bahnhofs Friedrichstraße. Ein Llufzug führt uns
in den ersten Stock, dessen weiter Saal durch Verschlüge und Wände
in etwa fünfzig Kabinen abgeteilt ist, in denen die Ruhebedürftigen
sich auf einer mit rotem Stoff überzogenen Ottomane niederiassen
können. Das kostet für eine Kabine 1. Klaffe 80 Pf . die Stunde,
für eine solche2. Klasse 60 Pf . Vorn beim Kassenraum ist der Sa¬
lon eines Friseurs . Während man ausruht , werden einem Sttefel
und Kleider gereinigt, wohlgemerkt ohne weitere Erhöhung des
Preises und auch ohne jedes Trinkgeld. Ein Bad steht auch, dies
allerdings gegen Entgelt zur Versügung. In einem nahegelegenen
Schreib- und Lesezimmer, das für solche, die die Kabinen nicht be¬
nutzen, 20 Pf . kostet, kann man sich auf Korbsesseln niederlassen,
Zeitungen lesen oder seine Korrespondenz erledigen. Die Räum¬
lichkeiten für Herren und Damen sind getrennt ; übrigens sollen auch
Kinderzintmer eingerichtet werden, in denen Kinder während der
Ausgänge ihrer Eltern aufbewahrt werden. Selbstverständlich be¬
dingt es der Zweck des Hauses, daß das Institut Tag und Nacht ge¬
öffnet ist; es soll ja gerade jenen bemittelten Obdachlosen dienen, die

gewesen war ; jetzt waren ihm längst die Schuppen von den Augen
gefallen.

Er glaubt von Neuem das Spiel mit mir beginnen zu können,
er hält mich noch für den alten Träumer und Plänemacher, murmelte
er. Du sollst mich kennen lernen , Freund Wilhelm! Ich bin Dir
gewachsen, gewachsen in jeder 5)insicht, an Schlaubeit, praktischem
Sinn und an Vermögen. Wollen sehen, wer das Spiel gewinnt.

31.
Ein Telegramm.

Es war an einem August-Nachmittage ungewöhnlich still im
Vogelschen Hause. Viele der Bekannten hatten die Stadt verlassen,
der Hausherr war mit der einen Tochter ebenfalls auf einer Reiie
abwesend und die Zurückgebliebenen fingen schon an, die Sonnnei-
frische herzlich langweilig zu finden und sich nach den Winierfreuden
der Stadt zu scbucn.

Sluch Lucie sehnte sich, aber nur nach einem Briefe ihres Bru¬
ders, der ihrem Schicksale endlich eine bestimmte Gestalt geben sollte,
obgleich sie wußte, daß noch Wochen vergehen mußten, ehe sie ein
solcher erreichen konnte.

Da kommt ein Wagen ! rief Eveline, die mit einem Buche in der
Hand in einer zwischen zwei Bäumen befesttigten Hängematte ge¬
legen hatte, so heftig aufspringend, daß sie beinahe zu Boden ge¬
fallen wäre . Mutter , Luise, es kommt Besuch! — Lucie, das weiß
ich schon, bleibt wo sie ist. sie macht sich ja doch nichts daraus.

Frau Vogel, die mit Lucie und ihrer Tochter Luise arbeitend
auf einer Bank unter einer Eiche gesessen, stand auf, die letztere
folgte ihrem Beispiel, und beide schritten der bereits vorangeeilten
Eveline nach dem Hauptwege zu, von dem aus man die Eingangs¬
tür übersehen konnte. Lucie blieb an ihrem Platze, ihr lag wenig
an den vielen fremden Menschen und die Stille der letzten Tage
hatte ihr unbeschreiblich wohl getan.

Zehn Minuten mochten vergangen sein, da hörte Lucie leichte
Schritte sich ihrem Platze nahen . In der Meinung , man komme sie
zu holen, blickte sie auf und sah z» ihrem Erstaunen eine ihr völlig
unbekannte, schöne jpnge Frau mit ausgebreiteten Armen auf sicy
zukommen.

Lucie, liebe, teure, schmerzlich gesuchte Lucie, endlich, endlich
habe ich Dich gefunden! rief diese, indem sie das junge Mädchen, das
gar nicht wußte, wie ihm geschah, an ihre Brust zog und mit Küssen
bedeckte.

Wer sind Sie ? Was wollen Sie von mir ? stagte Lucie, sich
beinahe heftig aus den Armen der Fremden windend; dergleichen
Ueberfälle sagten ihrem stillen sinnigen Wesen wenig zu.

Verzeihen Sie , bat Margarete Rowe — denn sic war es, die
sich in ihrer Freude , Lucie endlich gefunden zu haben, rücksichtslos
ihren Gefühlen überlaßen hatte. Sie ward jetzt ihres Mißgriffs
inne. Still setzte sie sich neben Lucie, nahm ihre Hand und wieder¬
holte mit weicher, zum Herzen dringender Stimme : Verzeihen Sie,
ich habe Sie erschreckt: aber die Freude, die lange schmerzlich und
vergeblich Gesuchte endlich vor mir zu sehen, übermannte mich.

Sie haben mich gesucht? fragte Lucie verwundert . Wer schickt
Sie ? :1 1

Dein Vater , antwortete Morgarete feierlich; an seinem Sterbe¬
bette habe ich es geschworen, Dich zu lieben wie eine Schwester, Dich
zu behüten wie eine Mutter.

Sie standen am Sterbebette meines Vaters ? Sie haben ihn ge¬
kannt?

Er war mein bester Freund , wie ein 23ater hat er für mich ge¬
sorgt; um mich zu retten, ging er in den Tod. Hat er Dir nie von
Margarete erzählt?

Lucie schüttelte den Kopf,
Ich vergaß, er hätte sonst mancherlei erzählen müssen, was cr

gern verschwieg, sagte Margarete für sich; laut fügte sie hinzu: Ich
war seine Pflegetochter. Ich habe ihm versprachen, für sein Kind
zu sorgen, und als ich meinen Vater gesunden hatte, als ich mit ihm
und meinem Gatten nach Deutschland zurückgekehrt war, da ließ ich
es mir angelegen sein, mein Wort zu lösen. Liber Du hast es mir
recht schwer gemacht. Du warst wie vom Erdboden verschwunden.
Jetzt habe ich Dich und lasse Dich nicht wieder.

(Fortsetzung folgt.)
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fein geirrt für ein paar Siün8en kiaben wollen, und Ke W 8as keure
Hotel ersparen möchten. Die Idee dieser „Siesta " ist jedenfalls sehr
zeitgemäß, und es bleibt nur zu wünschen, daß sie sachgemäß ge¬
leitet wird und Erfolg hat. Man sieht, wie der Fortschritt der Zei¬
ten läuft : einst hatte man das Heini auf Lebenszeiten und Gene¬
rationen , dann auf Jahre und Monate , jetzt sind wir schon beim
Heim auf Stunden angelangt . (Köln. Ztg .)

Die Einführung von zweistöckigenStraßenbahnen , die oben
völlig überdacht sind, ist in Berlin deshalb notwendig geworden,
weil die Polizeibehörde eine Erhöhung der Zahl der Straßenbahn¬
wagen in den verkehrsreichsten Straßen nicht mehr erlaubt , da der
Verkehr dort schon lebensgefährlich ist und durch die fast ununter¬
brochenen Reihen von „Elektrischen" manchmal mehr gehemmt wird,
als gut ist. Die neuen Straßenbahnwagen , wie sie Wien und New
Port schon eingeführt haben, sollen insgesamt 86 Sitzplätze und 36
Stehplätze erhalten.

Die Kartoffeln — unser bestes Nahrungsmittel ! Im Labora¬
torium für .Crnährungsuntersuchungen in Kopenhagen hat neuer¬
dings Prof . Hindhede Untersuchungen über die Verdaulichkeit der
Kartoffeln angestellt. Im Gegensatz zu der bisherigen Annahme
von der Schwerverdaulichkeit und der schlechten Ausnützbarkeit der
Kartoffel fand er, daß die Kartoffeln als vollständig verdaulich er¬
achtet werden müssen. Ein kräftiger Mensch wurde als Versuchs¬
objekt benutzt, indem er 40 Tage lang ausschließlichmit Kartoffeln
ernährt wurde. Es ergab sich, haß das Gewicht der Versuchsperson
während dieser Zeit ganz unverändert blieb, und daß sein Befinden
ganz vorzüglich war . Bei den Verdaulichkeitsversuchenwird Gewicht
darauf gelegt, das; nicht gegessen wird, ehe der Hunger sich meldet,
daß immer sorgfältig gekaut, und daß immer zu essen aufgehört wird,
sobald der Hunger ' gestillt ist. Auf Grund der Versuche und 16-
jähriger Erfahrung kommt Hindhede zu dem Schlüsse, daß die Kar¬
toffeln möglicherweise unser allerbestes Nahrungsmittel sind, das,
richtig behandelt, von jedem Magen , dem kranken wie dem gesunden,
vertragen werden kann. Tausende Fälle van Darmgärungen , die
durch eine in der Hauptsache aus Fleisch, Milch, gröberen Gemüsen,
Erbsen, Bohnen usw. bestehenden Kost hervorgerufen werden,

schwinden der Karloffel-, Brok-, Bukker- und FrüMiak wie der
Tau vor der Sonne . Die Kartoffeln sind infolge ihrer Billigkeit der
beste Freund des armen Mannes . Wenn er nur 50 S zur Ver¬
fügung hat, kann er Nahrung genug erhalten, wenn er die Kar¬
toffel als Hanptnahrungsmittel verwendet. Ist er gezwungen, sich
in höherem Maße an die animalischen Nahrungsmittel zu halten,
so muß er hungern . — So urteilt Prof . Hindhede, der wohl etwas
zu weit geht mit feinen Darlegungen , aber etwas Wahres ist schon
daran , und der Kartoffelgenuß kann nicht genug empsohlen^wer¬
den. Bei dieser Gelegenheit möchten wir daran erinnern , daß der
regelmäßige Kartoffelgenuß das beste Mittel gegen Gicht und
Rheumatismus fein soll, Krankheiten, die bekanntlich am meisten in
wohlhabenden Kreisen auftreten , in denen leider wenig Kartoffeln
gegessen werden. Dringend zu empfehlen ist, die Kartoffeln wieder
öfter in der Schale zu kochen. Erstens sind sie dann wohlschmecken¬
der und zweitens verlieren sie nichts von ihrem wertvollen Inhalte.
(Dr . H. in Leipz. R . N.)_ _ _

Brntfes Allerlei.
Gera . In Rubitz erdrosselte der Arbeiter Weiser seine Ehefrau

und knüpfte die Leiche an einen Baum auf, um einen Selbstmord
vorzutäuschen.

Tangermünde . Auf den Elbcschiffen in Tangermündr wurden
große Diebstähle, namentlich an Zucker, und Durchstechereien ent¬
deckt. Bisher wurden 21 Schiffsleute verhaftet.

Bremen . Samstag nacht wurde im Empfangsgebäude des
Bahnhofs Magnus ein Einbruch verübt , wobei dem Diebe eine
kleine Geldsumme in die Hände fiel.

Pennälerstreiche. Der Direktor der höheren Mädchenschule in
Hersfeld (Hessen) war seit einiger Zeit Gegenstand vieler Belästi¬
gungen und Anpöbeleien. Verschiedentlich' wurden ihm die Fenster¬
scheiben eingeworfcn, ja man schickte ihm in einer der letzten Nächte
eine Hebamme in das Haus . Die Nachforschungen ergaben, daß
es sich um Streiche von Schülern des Königlichen Gymnasiums
handelte, die angeblich aus Rache die schlechten Scherze verübt haben
wollen.

Neurfte Nachrichten.
Bukarest, 2.  Februar . Prinz Eitel Friedrich wohnte heute früh

dem Gottesdienst in der protestantischenKirche bei und nahm darauf
an dem Frühstück im engsten Kreise im Königlichen Palais teil. Um
fünf Uhr fand im Königlichen Palais die Taufe des jungen Prinzen
Mircea statt. Abends fand Galadiner in der deutschen Gesandtschaft
statt, an dem Prinz Eitel Friedrich und der Thronfolger Prinz Fer¬
dinand teilnahmen. Die Presse begrüßt das Erscheinen des Prinzen
Eitel Friedrich enthusiastisch. Der König verlieh dem Prinzen Eitel
Friedrich den Orden Karls i.

Konstantinopel , 3. Februar . Die türkischen Frie¬
densbevollmächtigten erhielten den Befehl, erst nach Wieder¬
eröffnung der Feindseligkeiten von London abzureisen. —
Eine offiziöse Note erklärt , die türkischen Truppen seien ange¬
wiesen worden , nicht früher zu feuern, als bis die Bulgaren
nach Ablauf der Kündigungsfrist zu schießen beginnen. Die
Pforte hielt es für nötig , diese Weisung zu erteilen, damit die
öffentliche Meinung überzeugt werde, daß die Verantwortung
für den Wiederbeginn des Kampfes ausschließlich aus die
Verbündeten fällt.

Die italienische Botschaft ist neuerlich in den letztet; Tagen
wiederholt bei der Pforte eingeschritten, daß die Cyreneika von
den noch dort befindlichen türkischen Truppen geräumt werde,
damit die noch besetzten ägäischen Inseln der Türkei zurück¬
gegeben werden können.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Jorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
den Druck und Verlag Will). Holzapfel, sümtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Deutscher

COGNAC
in langen b/franKfurf a;/M.

aus Cioarenre-Wein destilliert.
Niederlage bei i§2

Georo Erkert , Hochheim a . M., Kolonialwaren.

Gothaer Lehensrersicheraugshank
auf GegenseStißkeit.

Anfang Dezember  1812 : 284a
Bestand an eigentlichen Lebensversicherungen 1125 Millionen Mark
Bankvermögen . . . ■ . - • -• • • • • gx ? " «Bisher ausgezablte Berncherungssummen . 604 „ „
Bisher gewährte Dividenden . - • • • • 29o „ „
Alle Ueberfrfwffe kommen den Verstcherungsnebmern zugute.
Die besonders günstigen Bersicherungsvedingungen gewähren u. a.

Nnverkallbarkeit , Unanfechtbarkeit , Wcltpolice.
Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank.
HL Port , Wiesbaden , MdtMk. A I.

Ae Deutsche GesellschaftZ.verbreit,gut.Mcher
(Ehrenpräsidium Reichskanzler a. D . Fürst von Bülow)

wird viel!eilig unterstützt und will
Romane md Novellen bester Ackorm
r » c 1 k. . . . i f J . _ f»in sedes deutsche Saus als Bibliothek einführen.

Monatlich erscheint eia komplettes Werk und wird zu
dem erstaunlich billigen Preise von , , . . „

5 © Ff . gebunden ) ‘SLmhjSn
-d-, „ broschiert! 15
portofrei zu'gesteklt. — Bereils versandfertig sind 6 Bände.
Kolonisteuvolk , Roman von Gabriele Reuter,
Duell — aus verstreuter tzsaat , Romane v. Ernst Wiehert.
Gewifsensaual II. andere Erzählungen v August Strindberg
Exotische Geschickten von Anton von Persall.Dämon Weib, Roman von Hermann Leiberg.
Dunkle Machte , Roman von Btcior Bluthgen . 625a

Der entiallcnde Betrag ist durch Postanweisung einzu-
,'enden oder wird durch Nachnahme mit 30A, Zuschlag erhoben.

rotterie-Ziehmgrtabelie.
Lotterie Ziehungstage

Preis
eines
Loses

Haupt-
Gewinn

Woblsahrtslotterie 20.-22. Februar 3.30 75000

Berliner Pserdelottcrie 4. u, 5. Avril 1- W. 10000

Geldlotterie z. Ausbau
der Veste Coburg 8.- 12, April 3- 100000

Franksurt .Pserdelotterie 9, April 1-

MeisterLCo.,Bankgeschäft
Laaggaste 16  Mierbasr » Lei.8irr.7SS
RKNiZLVGsêLkt«! Jeder Art . Billige , sorgfältige Bedienung.

Hypoiheken-Vermäiifung. LelbrentsR-Versschsrung. t3S6a
Sfaldpanzer -Gewölbe (Im Kellergescli ©®®)

ilt vsrmiBtbaren Schrankfächern (Safes ), Mst -vreis JäStriüeh 15 , 10 , 8 und 4 Rüfe

Kristall
Mein diesjähriger

Porzellan

Inventur - Ausverkauf
bietet hervorragende Gelegenheit zu aanz besonders

günstigem Einkauf von 59a
Tafel - und Kaffeeservleesa » Tassesi

Mokkatassen , Weinkelelaen , Körnern

SÜH
mit Zusatz von Salmiak , Ter¬
pentin und Borax . Das Beste
zum Kochen der Wäsche . Weil
nur garant . reine Kern -Seife'
besser und halb so teuer wie

Jedes Seifenpulver.
§H$t2¥fiM C.W.PMSU

gegr . 1811. [548a
Fabrik chemisch reiner Kern-
Seifen u . feiner Toilette -Seifen
Wiesbaden , Laaggass ® 1 7.

™  Wascfatiscli - Garsiituresa , Figuren , Vasenete.

Carl Moppe Wiestaßeis,
Langgasse 13

Telefon 6221.

Auf alle nicht im Ausverkauf befindlichen Artikel 1© Prozent Rabatt.

führt viele Menschen die l
tägliche Berufsarbeit . Bon
der Straße bringen Siet
die Erkältung heim, die

!Ihnen io lästig ist Die Be-
>rufsarbeu auf der Straße 1
erford ein Borbsugungs »!
mittet f. Heiserkeit, Katarrh I
und Husten und das find
die allbekannten Wildert
Tablerten , die in allen!
Apotheken pro Schachte! k

Mark kosten.

. . ‘CT'nUnflerberflÄI
Rnimnl. M... V-

Fabrikation alleiniges streue gewahrtes Geheimnis der Firma:

, H. tlMBEKß-ÄLBIMT
| Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm 15.

RH EINBERG (Rheinland). '
^TAT^

ö 1 s: Gegr . i 7wl 1846 .

*W ® "I Anerkannt' bester Bitterlikör!
Man

verlange
einfach : § ) Uml@rbsrg“Gesetzlich.

geschützte
Wortmarke 15 826, ^

Weinbergsbfähle . Baum-
Ufobip und Ltirkel für Draht-
Anlagen , imprägnierte neue
Pfähle liefert billigst

Jakob Bicfoth.
Phähihandlung , Fimhen.

Obige Lote ftno eroaucn » ver w. »etöicr , «•omtu.
Einnehmer , Biebrich , Rathansstraße 16, Für Sendungennach
auswärts sind für Porto u. Liste jeder Lotterie SO Big . beizusugen.

Vesteüungen nimmt entgegen
unsere ziUal-Lxpedition ZeM tamx,  Hintergasse 56

Bezugspreis: moi
Bringerlohn; Zu
ohne Bestellgeld,

20.

AmtlicheV
der Stadt

. Die mit Martini
J meindegrundstück, Dift
I (Kiesgrube), wird am

11 Uhr. im Rathaus a
Hochheima. M., l

Bestellungen nimmt entgegen
Georg Schäfer , hier.

Keine Arbeit mehr bet der
Wäsche, wie Einseiseu, Reiben
und Rasenbleiche, wenn die
Hausfrau Givtii zum Kochen der
Wäsche nimmt . Reinigt und
ÄZGLGLsL dl®
Mühe und ohne sie zu beschädigen.
Gtoril , nicht mit anderen mv-
dernen Waichiilttletn zu ver¬
wechseln, kostet >/., Paket nur
30 Pfg , Fabrikanten Hanauer
Seifenfabrik I , Gioth, G. m b.H.
Niederlagen : Jose » Basti »«.
I . Val , « ast ' ttg. I NueüuS.
Fr . Sommer Nächst . (3S5H

Landwirtstöhne rmd
andere junge Leute

erhalt , kastenl, auSMrl Prospekt
der Landw . Le!,ra »tkealt und
Lehrmolkerei , Braunschweig.
Mndamenweg Nr . 158. —Taus,
gingen in Stellung — Direktor
Krause . — Brr SS Jahren'
380 « Schüler tut Alter von
15 —35 Jahre «. 889a

Ein Portemonnaie m
Der Verlierer bezw.

6 Wochen seine Rechte ge
Hochheim a. M,, den

Die

Am 1. April ds, Js,
Zeit vom 1. April 1906
die Schute nicht schon b
ausgenommen werden, d
3t), September 1907 geb
geistige und körperliche

Eltern , die von di,
wollen, haben am 7, F,
ihre Kinder dem Rekto
und das verlangte ürzlli

Die Aufnahme m i
chen müssen vormittags
um 10 Uhr im Schulzin'

Für alle Schüler i
geborene Kinder müssen

Hochheima. SSL, üt-i

Die Verzeichnisse üb«
Viehes zum Zwecke der d
Entschädigungsfond für l:
Rindvieh, und Erhebung
digung für rotzkranke, for
vp. liegt vom 1. Februai
hause während der Diem

Anträge auf Bericht,
Zeit bei dem Magiftrcite

Hochheim a. M, , der

Nutzgestügel, Bruteier,
Zuchigeräte liefert Su-

k«rim 20T . Katalog arans . lh

In der Zeit
bis 15, Mürz 1
Wein -, O b ft -
durch Obstbaube,
rungsbezirk Wie<
D b ft b a u abgel

In dem erst
1913, welcher zi
denfter Berufe,
i i tze r n , Han
Vorträge über i
über Schädlings
rend am Nachm
im Schnitt der j
und Reinigen öl
und umgepfropf
Bäumen , iu der
und sonstigen B,
sindcn.

An diesen 5,
«813 ein 5 tägig
praktische Unter,
stamme und Spi
Behandlung vor
tenkunde stattsin

Der zweite
baulichen Ausbi
Auch tu diesem
des Obstbaues ,
'" ehr zurück, (
vermehrte prati
Teilnehmer, wsl
von Gcmeindc-
iich in erster gs
beiten auetgnen
wie oben angeg

Auch dieser
1913 stattfindeu
gleichen Arbeit-
nominell werde,

20 ,il,  für '
nehmen un
für Baum«
10 Ji  Honc

Es ist
heit gebotei
im Obstbau
Geisenheim
Eartenanlo
stellt, ist es
Kurse werd
baulctriebc
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